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Arkadenfims fich ausbreitenden Wandfeldern. Aber alle diefe Verzierungen 
verfchmähen das biegfame, weichgefchwungene Pflanzenwerk und befchränken 
fich allein auf ein Spielen mit reich verfchlungenen Linien. Der Zickzack, die 
Raute, der Stern, der Diamant, das Schachbrett, der gebrochene oder gewundene 
Stab, das Tau, die Schuppen- und Mäanderverzierung und ähnliche Combinationen 
find, oft in derber plaftifcher Ausmeißelung, die Elemente, aus welchen diefe De- 

coration fich zufammenfetzt. Damit verbinden fich an Confolen und anderen 
befonderen Stellen Köpfe von Thieren und Ungethümen, die dem beinahe trocken 
mathematifchen Spiele den Beigefchmack eines wild phantaftifchen Sinnes geben, 

Der Hauptfitz diefes Styles ift die Normandie. Zu den älteren Anlagen zählt 
man die Abteikirche von Jumitges, in deren ftatt- 
lichen Ruinen man die Refte des 1067 geweihten Baues 
zu erkennen glaubt, und S. Georg zu Bocherville, zu 

Wilhelm des Eroberers Zeit erbaut, von rohem, primi- 

tivem Charakter. Dem entwickelten Styl gehören die im 
Jahr 1066 von jenem Fürften und deffen Gemahlin ge- 
gründeten beiden Abteikirchen zu Caen, S. Etienne 
und S. Trinite, deren Bau wahrfcheinlich bis zum Be- 
ginn des 12. Jahrh. reicht. Von trefflichem Material 
forgfältig ausgeführt, geben fie nur durch ihren einfa- 
chen, ftrengen Styl den Eindruck hohen Alters. Unter 
Fig. 540 theilen wir den Grundriß von S. Etienne, vor 
der Umgeftaltung des Chors, als Beifpiel einer klar ge- 
gliederten Anlage der gewölbten Bafılika mit. Von ver- 
wandter Anlage, nur ohne die Apfiden des Querfchiffes 
und in kleinerem Maaßftabe durchgeführt ift S. Trinite, in 
welcher fich ohne fpätere Umgeftaltungen die architek- 
tonifche Entwicklung deutlicher verfolgen läßt. Ohne 
Zweifel haben wir hier den Gründungsbau vor uns, 
deffen Vollendung indeß erft im Anfang des 12. Jahrh. 
erfolgt zu fein fcheint. Die Krypta unter dem Chor, 
deren rippenlofe Kreuzgewölbe auf fechzehn fchlicht be- 
handelten Säulen ruhen, ift der ältefte Theil. Auch der Chor, deffen Gewölbe 

ebenfalls noch keine Rippen zeigen, gehört der erften Bauepoche. Man erkennt 
das namentlich an den unglaublich rohen Details der Säulen, welche einen dop- 

pelten Umgang in der Dicke der Mauern bilden. Dann folgt das Langhaus, deffen 
niedrige, fchwerfällige Verhältniffe bei ziemlich fchlank entwickelten Pfeilern eben- 
falls auf die erfle Gründungszeit deuten. Allem Anfcheine nach war aber der 
urfprüngliche Bau mit einer flachen Decke im Mittelfchiff verfehen, welche man 
nachträglich erft, etwa im Anfang des 12. Jahrhunderts mit einer Wölbung ver- 
taufchte. Dafür fprechen die unorganifch angebrachten Gewölbftützen, dafür felbft 
in den Seitenfchiffen die ohne Pilaftervorlage in der-Mauer angeordneten rippen- 
lofen Kreuzgewölbe. Im Mittelfchiff find die großen Kreuzgewölbe über je zwei 
Arkaden hingefpannt, aber auf dem mittleren Arkadenpfeiler fteigt eine Halbfäule 
empor, welche einen zweiten Quergurt trägt, der indeß keine durchgreifende or- 
ganifche Gliederung des Gewölbes herbeigeführt hat, wie er denn einfach in den 
Scheitel des großen Schildbogens hineinfchneidet. Die kleinen Blenden über den 

Id 

Fig. 540. St. Etienne zu 

Caen. Grundrifs der ur- 

fprünglichen Anlage. 

Abteik. von 
Jumieges. 

S. Georg zu 
Bocherville. 

Kirchen zu 
Caen. 

S. Trinite.


